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sich ftlbsi aufbewah.-ct, :md nachher ein dicker Balsam:
Retorte bleibt em schwärzliches Harz zurück, Kolophon

in der
____ oder
Geigenharz, genannt.

Das Dr genannte ätherische Oel ist in Ansehung der
spccisiken Schwere, des Geruchs, Geschmacks, oder Arznei«
cigcnschafren, incht beträchtlich unterschieden von dem wohl,
feiler«, das man durch Zusatz des Wassers auf gewöhnliche
Art erhalt; noch auch ist das cmpyrevmaüschrdünne Oel und
Balsam von irgend einem großen. Werthe in der Ausübungs«
timst.

Iusammengescylcs V«l von, Copaivadalsam.

Man nimt zwei Pfunde Copaivabalsam, nnd vier Unzen
Gummi Guaiak. Destilliret es in einer Retorte, u'nb ha^t
mit der Arbeit an, bis eine Pmte Oel übergegangen ist.

Diese Mischung, undestilliret, erweiset sich als ein Arz«
neimittel von beträchtlicher, Würksamkeit in rhcvmatischmZu¬
fallen, u. s. w. Beiin Dcisilllircn gibt das Guaiakgummi
wenig von sich, das meistens zu der nämlichen Absicht dienet,
als die Ziegel in dem uieum ü^lei-inum.

Lallamum ^nocl^num. vulzo (3uic!onlz.
Sckmerfsilllender, inggemzin Guido's Balsam genannt.

Man nimt Takamahcck, Vcnctianischen Tel-pentin, von
jedem gleiche Theile. Thut es in eine Retorte, so, daß zween
Drittheile davon angefüllt werden, und destilliret nm einem
stufenweise verstärkten Feuer. Das rothe Oel, oder Bat»
sam, sondert man von der oben aufschwimmenden Flüssigkeit
Klnstgemäs ab.

Zehnter Abschm't.

Pflaster, Salben, N^ckspfiasicr oder Lerate, Um»
schlage.

Allgemeine Regeln?nm Pflastermacken, u, s. w.

die zu diesen Zusammenseßungen
gebraucht werden, müssen frisch, saftig und gut ge-

siossen seyn,- woferne sie nicht etwa anders vorgeschriebensind,
ll. Die Krauter kocht man, bis sie ganz tmus gcwor«

den sind, wobei man sich in Ackt nimt, daß die Materie kei¬
ne schwarze Farbe bekomt: hernach seihet man das flüssige

I. 6^ iejenigcn Pflanzen,
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ab, nnd setzt es wieder ans Feu^r, damit alle wäßrige Feuch¬
tigkeit davon dunste.

III. Metallische Pulver müssen zuvor mit den Oelcn und
balsamischen Ingredienzien gekocht werden, bis sie gehörig
vereinigt sind. Solche Gummis die leicht auflösllch sind,
Pulver, und auch Terpentin, müssen gegen das Ende ocrAr.
beit hinzugethan werden.

IV. Pflaster verlangen den Zusatz von Wasser, bis sie ei.
ne gehörige Konsistenz erlangt haben.

Der Gebrauch des Wassers schützt das Pflaster vor dem
Anbrennen und Schwarzwerden. Solch Wasser, das man
wahrend des Kochens nothwendig zustsien muß', muß vorher
heiß gemacht scyrn kalte Flüssigkeit würde nicht nur den Pro»
ccß verlängern, sondern auch vernrsachen, daß die Materie
mit Heftigkeit um sich herum sprühte, nicht ohne große Ge¬
fahr des Arbeiters: dieser Zufall würde sich gleichfalls ereig,
nen, wenn man heißen Wein hinzusetzte,und das Pflaster
ausserordentlich heiß wäre.

Pflaster.

Schmerzstillende« Pflaster.
Man nimt weißes Harz, acht Unzen; Talamahak in

Pulver, Ealbanum« von Mm vier Unzen; pulvcrisirten
Kümmelsamen, drei Unzen; schwarze Seife, vier Unzen. Das
Harz und die Gummis schmelzet man untereinander; setzt als.
dann die Samen und Seife darzu, und macht alles, tunst-
gemas, zu einem Pflaster.

Dieses Pflaster verschaffet zuweilen Erleichterungin ge¬
ringen gichterischen und rhevmatischenSchmerzen, welches
es bewürkcn soll durch Verhinderung des Zuflusses der Safte
zu den Theil, und indem es die bereits daselbst stockenden in
Bewegung setzt und zurück treibt.

L, Tmplaltrum ^nllhvltericum.
Pflaster wider tNntcerr'rankHetten.

Man nimt durchgedrücktes Galbanum, zwo'lf Unzen;
siinkigte Asa und gelbes Wachs, von jedem sechs Unzen; weis-
scs Harz, drei Unzen. Mischt und macht es, nach der Kunst,
zu einem Pflaster.

Dieses Pflaster wird in hysterischen Zufallen ans die Na-
belgcgend, oder über den ganzen Unterleib, gelegt; und zu¬
weilen mit guter Würtung.
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Zugpflaster.
M<n» mmt gelbes ^?arz, gelbes Wachs, von jedem drei

Pfunde; gecrockneresSchopoinselt, ein Pfund. Schmelzet
cs zusammen nnrereillauder, und laßt die Masse, weil sie noch
flüssig ist, durchlaufen.

1^. v. LmplÄÜium t^ereum, liue ^tcl2tien5.
wachgpfiaster.

Man mmt gelbes Wachs, zwei Pfunde; weißes Harz,
ein halbes Pfund; Schweinespeck, ein P^unK Schmelzet
es bei einem gelinden Feuer, unter bestandigemUmrühren,
bis es kalt ist.

Dieses nebsi dem obigen soll die Stelle des Mclotcnpfla-
siers vertreten; über dessen großen Ru;, beim Verbinden der
Blasen, man sich beständig beklager hat. Ueberyaupti sind
alle Arten Pflaster zu diesem Behuf nicht recht schicklich:
ihrer Konsistenz wegen sind sie unbequem, und ihre ankleben¬
de Eigenschaft macht das Abnehmen derselben schmerzhaft.
Ccrate, die weicher, nnd nicht so anbackend sind, scheinen weit
mehr den Vorzug zu verdienen.

L. Tmp!»strum depiiaü^um.
Pflaster fürs Haupt.

Man mmt Bnrgundisches Pech, zwei Pfunde; weiches
Gummiladan, ein Pfund; gelbes Harz, gelbes Wachs, von
jedem vier Unzen; das ausgepreßt Ocl, Muskatblumenol
genannt, eine Unze. Das Pech, Harz und Wachs schmelzet
man untereinander; alsdann chut man zuerst das Gummi¬
laden, und hernach das Mnstatblnmeno! darzn.

Man ninu gelbes Wachs, Takamcchak, von jedem vier
Unzen; VenetiamschenTerpentin, vie» Unzen; wesentliches
Lavendelöl, zwei Quentchen; Bcrnsieinöl, ein Quentchen. Die
Ocle thut man zu den übrigen bereits in ein Pflaster gebrachten
und meistens schon kalt gewordenen Ingredienzien erst hinzu.

Diese Pflaster werden in Schwach: oder Schmerzen des
Haupts, auf^die Schläfe, Stirn, u.s w. und zuweilen a«ch
auf die Füße, aufgelegt.

Schierling^pflastcr mit Gnmml Ammonlat'.

Man nimt Schierlingsfaft vier Unzen; Oumnn Ammo¬
niak, acht Unzen, Mcerzwiebelesstg,soviel, nis zur Auflo,
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sung dts Gummis hinlänglich ist. Zu dieser Auflösung thut
man den Saft hinzu, und nachdem man die Mischung durch¬
geseihet hat, kocht man es zur Konsistenz eines Pflasters cm.

Man halt es für ein mächtig kühlendes und zcrcheiler.d.'s
Mittel, und das besonders wider die Miljgeschwulsten und
Herzgespann dienlich ist.

l.. Lm^lilKrum (immune.
Gemelne« Pflaster.

Man nimt Olivenöl, ein Gallon; zum feinsten Pulver
geriebene Gold-und Eilberglatte, fünf Pfunde. Kochet es
»ber einem gelinden Feuer mit ohngcfähr zwo Pinten Wasser
unter beständigem Umrühren, bis sich das Oel mit der Sll«
bcrglätte vereinigt und die Konsistenz eines Pflasters erhalt.
Sollte, ehe dieses geschiehet, sich alles Wasser verzehrt haben,
so setzt man etMs mehr zuvor heiß gemachtes Wasser hinzu.

K. U. Man nimt Eilberglatte, fünf Pfunde; Olivenöl,
ein Gallon; kocht es wie beim vorigen. Dieses ist statt des
Diacli^lun limplex und des Di»palm3.

Diese Pflaster werden gemeiniglich beim Fratt - und Wund,
werden der Haut, bei leichten frischen Wunden, und derglei¬
chen, aufgelegt. Eie hallen den Theil gelmde und etwas
warm und schützen ihn vor der Lust; welches auch alles ist, was
man von irgend einem Pflaster in diesen Fallen erwarren kann.

1^. TmpIaKium commune »äliaeüuum.
Gemeines Heftpflaster.

Man nimt vom gemeinen Pflaster , drei Pfunde; gelbes
Harz, ein halbes Pfund, Das gemeine Pflaster schmelzt man
über einem ganz gelinden Feuer; alodann thut man das vor«
her pulverisirte Harz darzu, damit es desto eher schmelze: und
mischet alles umeremander.

L. Tnlpl.iltrum Ä^liaelluum., 6ue commune 3äK»eliuum.
Heftpflaster.

Man nimt gemeines Pflaster, zweiPfunde; weißcsHarz,
fünf Unzen; schmelzt es zusammen in ein Pflaster.

Diese Pflaster lverden hauptsächlich als Heftpflaster ge¬
braucht, um andere Verbände dadurch fest und haltend zu
wachen, u. s. w.

I.. Tmplaliiuni commnn« cnm llummi.
Gemeinen Gummipslastcr.

Man nimt gemeines Pflaster, drei Pfunde; durchgelaffe.



4i 8 Ausübung der Apothckerkunsi. Viertes Buch.

nes Gummi Galöan, acht Unzen; gemeinen Terpentin, Weih,
rauch, von jt'dnn drei Unzen. Das Galban ncbsi dem Tcr-
penlm schmal man über einem gelinden Feuer, und streuet
den pulvmsimn Weihrauch darein: alsdann vermi --lict man
mit diesen das vorher bei einer ganz gelinden Hitze fl,,^ ge.
machte gemeine Pflaster. Oder, statt des bercttsfcn.g zu
habenden qcmcinen Pflasters, kann mandasznsamlMnZckocht«
Oel und Silberglatte nehmen: sobald als sich d.ese zusammen
vereinigen und ehe sie noch die Konsistenz mies Pflasters er.
laugt haben, müssen die übrigen Ingredienzien darzu gethan
werden.

L. ^mplaltluly liummofum, tiue l!m^!^ltrum commun«
cum llumm.

Saftofi^sier m«t Gummis.

?^an nimt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; durchgelässe«
nes Gumm. Ammoniak, d»<rchgeschlagenes»,aimmi Galban,
u.:o ^elbco Wachs, von »edem drei Unzen. Schmelzet es bei
einer gelinden .yiße und macht es zu einem Pflaster.

Diese pll i'ccr werden als Dtgestiv. und Eitermachende
Malier aebra.icht; besonders bei 2»bsccssen, nachdem ein Theil
der Xareric reif und los gemacht worden ist, um den übrigen
noch harten Theil auch zur Eiterung zu bringen, oder zu zer.
theilen.

I«. Lmp!»ltrum e lÜ^mino.
Rümmelpfiaster.

Man nimt Vurgundisches Pech, drei Pfunde; gelbes
Wachs, Garicnkummel, Feldlummel, Lorberbeercn, von je«
dem drei Unzen. Das Pech nebst dem Wachst laßt man zer,
schmelzen; streuet alsdann die übrigen vorher pulverisirten
Ingredienzien hinein, und mischet alles wohl untereinander.

Diese-Pflaster wird als ein maßig erwärmendes, zerthei«
lendes Mittel empfohlen: und auf den Unterleib aufzulegen
verordnet, um die Eingeweide zu starken und die Blähungen
abzutreiben.

L. UmplHltlum ciekenlluum, liuo l'oboi2N5.
Defensiv- oder stärkende» Pflaster.

Man mmt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; gelbes
Wacbs und weißes Harz, von jedem drei Unzen; Mtrioltod,
tenk>pf. vier Unzen; Olivenöl, zwo Unzen. Das Kolkothar
reibet man mit dem Oele zusammen, mischet es mit dem
übrigen, das man vorher über einem aettnden Z«u«r hat
schmelzen lassen.
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Dieses Pflaster wird rund herum auf die Lefzen der Wun«
im und Geschwüre gelegt, um sie vor Entzündung und andren
üblen Zufallen zu schützen; welches es bewürkcn soll, indem
es die Gefäße etwas zusammenzieht,und also den Zufluß der
Eäfte zu den Theil abhält.

I,. UmpI»Kr«n ex ^,mmoni«cc» cum ^lercurlc».
Gummi Ammonlal-'pfiaster mit Gueck^lder.

Man nimt durchgelassenes Gummi Ammoniak, ein Pfund;
Quecksilber, drei Unzen; einsaÄien Schwefelbalsam, einQueut«
chen. Das Quecksilber reibet man mit dem Schwefclbalsam,
bis nichts mehr davon zu sehen ist; wenn alsdann da» Am«
moniak geschmolzen ist, thut man es, ein wenig zuvor ehe es
kalt wird, nach und nach zu dieser Mischung hinzu, und
menget alles vollkommen untereinander.

Dieses ist ein sehr gut ausgedachtes Merkurialpflasier:
sollte es in manchen Fällen nicht genug ankleben; so kann das
gleich durch Hinzuthuung etwas wenig Terpentins bewerkstel¬
liget werden.

I<. Lmplslrruln commune cnm Klercuno.
Gemeines Pflaster mit (Quecksilber.

Man nimt gemeines Pflaster, ein Pfund; Quecksilber,
drei Unzen; einfachen Schwefelbalsam, ein Quentchen. Wacht
es auf die nämliche vorige Art zu einem Pflaster.

L. Lmplslllum >lelc,uri»Ie Hu« «ommune cum^lercurio.
tNercurialpfiaster.

Man nimt Quecksilber, acht Unzen; Penctianischen Ter¬
pentin, drittehalbe Unze; gemeines Pflaster, anderthalb
Pfund. Das Quecksilber reibet man mit dem Terpentin in
einem Mörscl, bis keine Kügelgen mehr zu sehen sind; als¬
dann thnt man nach und nach das vorher bei einer gelinden
Hitze geschmolzenePflaster hinzu.

Diese Merkurialpflasier werden als mächtig auflösende'
und zertheilende Mittel angesehen, die mit weit großrer Gc»
wisheit bei diesen Absichten würkcn, als irgend eine Zusiun-
mensttzung von blos vegetabilischen Substanzen: das Queck¬
silber selbst äussert sich in einem betrachtlichen Grade, ob es
schon selten in solcher Menge in den Korper zurückgeführet
ivird, daß es auf eine sinnliche und fühlbare Art auf den
Mund würkcn sollte. Schmerzen in den Gelenken und Glie¬
dern, die von einer Venerischen Ursache herrühren, Knoten,

^
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Beingeschwulsien,angehende scirrhöse und drüsigte Vcrhar»
tungen, sind ihnen zuweilen gewichen.

Nlennigpfiaster.

Man nimt Olivenöl, vier Pinien; Mennige, ganz sein
pulvcrisirt, drittehalb Pfund: zu emcmPflaster gemacht, nach
der bei Bereitung des gemeinen Pflasters vorgeschriebenen Art:
nur daß hier mehr Wasser erfordert wird, und größere Sorg,
fält nöthig ist, um die Zusammensetzung vor dem Anbrennen
und Echwarzwerden zu schützen.

Llpplaltruln 0>oc«um> vulzo: Ox^croceum.
Safranpfiasier, «Vxykroccum genannt.

Man nimt gelbes Wachs, Burgundisches Pech, von je«
dem ein Pfund; Gummi Galban, ein halbes Psuno; Theer,
ein Kalbes Pfund; Eafran, zwo Unzen; mischt und macht
«s kunstgemäs zu einem Pflaster.

Dieses Pflaster soll die Theile, denen es aufgelegt wird,
besonders die flechsigten Theile, starten; in einem großen Gra»
dc erwärmen, und talte Geschwulste auflösen und zertheilen.

l.. Kmplalrrum e XlucilÄzmlbu«.
ScKltimpfiallcr,

Man nimt gelbes Wachs, "ierzig Unzen; Schleimöl, ei«
ne halbe Pmce; durchgclasscnes Gummi Ammoniak, ein hal«
bcs .'fund; gemeinen Terpentin, zwo Unzen, Das Gumml
Ammoniak schmelzet man mit dem Terpentin, und nachdem,
man in einem andern Gefäße das Wachs mit dem Oele hat
fließen lassen, thut man diese letztere Mischung zu jener.

I.. Lniplattrum robmanz.
Stärkende» Pflaster.

Man nimt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; Weihrauch,
ein halbes Pfund; Drachcnblut, drei Unzen. Das gemeine
Pflaster laß: min zerschmelzen, und thut die übrigen zu Pul«
ver gemachten Ingredienzien darzu.

Dieses ist eine Verbesserungder mühsamen und cinfälti.
gen Zusammensetzung,die in unsern vorigen Apothckerbüchern
unter dem Titel: ^mplültrum »ä li«,nmm beschrieben ist;
und ist nicht nur bei weitem eines der schönsten und emfachsten,
sondern auch zu dieser Absicht so würksam, als nur irgend ein
Arzneimittel von dieser Art. Wenn es beständig mit einem
schicklichen Verbände gelragen wird; so pflegt es bei Kindern
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esimals Dienste zu thun; obschon eben nicht sowohl wegen
irgend einer stärkenden Eigenschaft der Ingredienzien, als
weil es ein weiches, fest anklebendesBedcckungsmittelist.
Man hat angenommen, daß aus styptischen Arzneien zusam«
mengcschte Pflaster, den Theil, auf welchen sie gelegt wce<
den, zusammenziehen und starken, allein ohne ganz richtigen
Grund. Denn überhaupt erschlaffen die Pflaster vielmehr als
daß sie anziehen, indem die zu ihrer Zusammensetzung nöthi«
gen fettigten Ingredienzien der Würkung der übrigen entge«
gen sind, und selbige gar aufheben.

l.. Lmplaltlun, s 8aponv.
Seifenpfiaster.

Man nimt gemeines Pflaster, drei Pfunde; harte Seife,
ein halbes Pfund. Nachdem man das gemeine Pflaster hat
zerschmelzen lassm, vermischet man die Seife darmtt, und
kocht es zur Konsistenz eines Pflasters ein- Man muß sich
vorsehen, daß es nicht allzukalt wird, ehe man es in Rollen
bildet; sonst würde es zu brocklicht werden.

L. l5mpl»llrum 8»P0N2«NM, liue e 82pone.
Seifenpflaster.

Man nimt gemeines Pflaster, zwei Pfunde; gemeines
Gummipftasier, ein Pfund; weiße Spanische Seife, neun
Unzen. Die fein geschabte Seife thut man zu. den zergange«
nen Pflastern hinzu, und kocht es alsdann gelinde, um es in
«in Pflaster zu bringen.

l<. Lmplaltrum 8tom»enicum.
NKlgenpflaster.

Man nimt weiches Gummiladan, drei Unzen; Weih,
rauch, eine Unze; Zimmet, das ausgepreßte Oel, Muskat,
blumenol genannt, von jedem eine halbe Unze; wesentliches
Müuzensl, ein Quentchen. Nachdem man den Weihrauch
har schmelzen lassen, setzt man zuerst das durch die Hitze er«
wuckte Gummilaoan hinzu, und alsdann das Muskatblu»
menol; hernach nuschet man zu diesen den Zimmet und das
Münzenol, und bringt es, in einem warmen Morsel,tusan««
men in eine Masse, die in einem gut verwahrten Gefäße auf«
behalten werden muß.

Dieses ist ein sehr schönes Magenpflaster.
Man nimt gelbes Wachs, acht Unzen; pulverifirtesT,a>

kamahak, vier Unzen; Dattclöl, sechs Unzen; pulverisirte
Nelken, zwo Unzen; ausg^eHes Muskatblmnenöl, ändert.

,V^
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halbe Unze; wesentliches Münzenol zwei Quentchen. Das
Wachs und Takamahat schmelzet man untereinander, thut
alsdann die übrigen Ingredienzien darzu, und bringt es,
tunstgcmas, in ein Pflaster.

Diese Pflaster werden auf die Herzgrube gelegt, in
Schwachheit des Magens, beim Brechen, Sodbrennen,
u. s w. und zuweilen mit gutem Erfolg.

l>. ITmplaltrum Velicalarium.
Blasenpstaster.

Man nimt Zugpflaster, zwei Pfunde; Spanische Flie^
gen, ein Pfund; Essig, eine halbe Pinte. Das Zugpflaster
laßt man schmelzen, und kurz zuvor ehc es sieifwird, mischet
man die, ganz fein pulverisirtenSpanischen Fliegen drunter;
alsdann thut man den Essig darzu und arbeitet es recht wohl
durcheinander.

15. Lm^Izlirum velicatonnm, vulzo: LmplaUrum
episp»lticum.

Blasenziehende« Pflaster.

Man nimt gelbes Wachs, zwei Pfunde; weißes Harz
und Echweinschmalz, von jedem ein Pfund; Olivenöl, acht
Unzen; und pulverisirteSpanische Fliegen, anderthalb Pfund.
Die vnlverisirten Fliegen mischet man unter das Ocl, thut
alsdann die Mischung zu den übrigen vorher zerlassenen In<
greoienzien nach und nach hinzu,, jedoch vom Feuer genommen.

Tmpla^rum volati'le.
Flückt»ges Pfiaster.

Man nimt VenetianischmTerpentin, Salmiakgeist, vo»
jedem eine Unze: den Terpentin reibet man in einem Morsel,
indem man nach und nach den Salmiakgeist darzugießet.

Dieses ist eine sehr scharfe Zusammenmischung,die zu¬
weilen in rhevmatischenund gichterischen Schmerzen aufge«
legt wird.

Salben, flüssige Sälbcken« und Cerate oderU?ach»pfiasteK
I.. VnZuentum ^lbum.

Weiße Salbe.

Man nimt Olivenöl, eine Pinte, weißes Wachs, vier
Unzen; Wallrath, drei Unzen. Macht es bei einem gelinden
Feuer, flüssig, und rührt es beständig frisch nm bis es durch»
«,s kalt geworden ist.
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^'nßuentum e <^eru^',, vu!Z« ^
Bleiweißsalbe

/^ldum.

Man nimt Olivmol, drei Pintcn^ Bleiwciß und weißes
Wachs, vo» jcdcm neun Unzen. Mischet und macht eskunst«
genias zu einer Salbe.

Dieses sind nützliche, tühlmde, erweichende Salben, die
beim Wundwerdenund andern dergleichenAbschälen und ^ratt«
werden der Haut gute Dienste thun. Das Bleiweiß «st n: der
ersten Vorschrift weggelassen,aus eiuem Argwohn, daß es,
wie diese Salben oftmals pflegen, bei zarten Körpern der
Kinder gebraucht, einige schlimme Wartungen hervorbritw
gm möchte-

I<. VnZuemum aldum cllmplioratnm.
Get'ampbcrte weiße Salbe.

Diese wird gemacht, indem man zur weißen Salbe an«
derthalb Quentchen Kamphcr, den man vorher mit einigen
Tropfen Mandelöl abgerieben hat, hinzuthut.

Diese Salbe wird für zertheilender gehalten, als die vo«
rige, und ist Widers Brennen und Jucken m der Haut, und
fiechtcnartige .'.usschläge gut. Sie sollte in verschlossenen Ge«
faßen aufbewahret werden, weil sonst der Kamphcr bald aus,
dunstet: der starke Geruch nach diesem Ingredienz ist das be»
sie Merkmal ihrer Güte.

l.. VnLMNlum ex ^Kliaea.
Allhäen ' oder Elbiscbsalbe.

Man nimt Schleimst, drei Pinten; gelbes Wachs, ei»
Pfund; gelbes Harz, ein halbes Pfund; gemeinen Terpentin,
zwo Unzen. Das Harz und Wachs laßt man in dem Ocle
schmelzen, und, nachdem man es vom Feuer genommen hat,
thut man den Terpentin darzu> und seihet es durch, weil die
Mischung tioch heiß ist. Dlese Salbe erhalt von dem Ingre¬
dienz, von welchem sie den Namen führt, nicht den gering»
sien Vortheil. S. «l. e Klucil^.

1^. VnFuencum L»6Iicum st«uu».
Gelbe ^«slllkensalbe.

Man nimt Olivenöl, eine Pintc; gelbes Wachs, gelbes
Harz, BurgundischesPech, von jedem ein Pfund; gemcinm
Terpentin/drei Unzen. Das Wachs, Harz und Pech schmel'
zet man zusammenmit dem Oel über einem gelinden Feuer;
alsdann nimt man es vom Feuer, thut den Terpentin darzu,
und seihet es durch, Heil die Mischung noch heiß ist..
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L. Vn^uentum Lalillcum ll»uum.
Gelbe Basilikensaloe.

Man nimt gelbes Wachs und weißes Harz, von jedem
zwo Unzen; Schweinespeck und Olivenöl, von jedem ein Pfund.
Läßt es gelinde über dem Feuer schmelzen, nimt es alsdann
davon weg und rühret es beständig um, bis es zu einer Sal¬
be geworden ist.

Diese werden gemeiniglich beim Verbinden zur Digeri-
rung > Reinigung und ZuheiluM der Wunde» und Geschwür
rc geraucht. Sie sind >n ihren Wirkungen sehr wenig, oder
ganz und gar nicht, vom Arcänsstlbchen (linimenium ^r.
c«ei) unterschieben.

I>. Vnzuentum balilicum ni'zrum, vel tetl'3pli2rm»cum.
Sckw«r;e Bas«li5ensalbe, oder: von vier Ingredlenfiett.

Man niMt Olivenöl, einePintc; gelbes Wachs, gelbes
Harz, trocknen Pech, von jedem neun Unzen. Schmelzet es
alles zusammen, und seihet es durch, weil die Mischung noch
heiß ist.

Diese Salbe stand sonst in großem Ansehen zur Heilung,
und.Fleischfüllungder Wunden, u s. w. sie soll aber die Un«
bcqmmllchkeit haben, daß sie selbige leicht unrein macht, und
schwammigtes Fleisch hervorbringt: heut zu Tage wird sie
selten gebraucht; indem die gelbe Basilikensalbe, und das Ar«
«aussälbchen insgemein vorgezogen werden-

I.» Vnßuenrum t«lillcum viriäe.
Grüne Bafiliktnsalbe.

Man nimt gelbe BasiMensalbe, acht Unzen; Olivenöl,
drei Ur.zen am Maast; praparirtcn Grünspan, eine Unze.
Gemischt und zu einer Salbe gemacht.

Unsre Hospitier sind gewohnt gewesen, eine dieser sehr
ähnlichen Salbe unter dem Titel: vn^ueinum vilicle äerei»
zen«, zubereiten.

ü. ViiL,nentum cereum, liue »lbum.
U?ack>«salbe, oder weiße.

Man nimt Olivenöl, einePintc; weißes Wachs, vier
Uuzen; Wallrath, drei Unzen. Mischt es durchs Schmelzen
über gelindein Feuer; rühret es alsdann untereinander bis es
kalt wird.
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VnZu«ntum (ütrinum,
Gelbe Salbe.

425

Man nimt Quecksilber, eine Unze; SalpeterMst, zws
Unzen; gereinigtesEchwemcschmalz,ein Pfund. Oas Queck»
silbcr loset man im Salpetergeistc auf, iudem ma» es zusam-
men etliche Minuten lang stehen lasset, vermischt alsdann die
Auflösung mit dem ^7vcck, recht unter beständigem llnunhren.
Nach wenigen Stunden erhält es eine gelbe Farbe, und in
zween bis drei Tagen eine betrachtliche,Härte.

Sie wird bei verschiedenen Hautauoschlägengebraucht,
und als ein würksiimes Mittel wider die Krätze hoch geruh,
met; w« sie denn auch als ein gelindes Schorfmachcndes
Mittel in unsern Hospitälern häufig gebraucht wird.

l>. Vnßuenmm coeruleum forlnil.
Die stärkere blaue Salbe.

Man nimt gereinigtes Schweineschmalz, zwei Pfunde:
Quecksilber, ein Pfund; einfachen Cchwcfelbalsam, eine hal¬
be Unze. Reibet das Quecksilbermit dem Schwefelt« lsam
bis zur vollkommenen Einverleibung; alsdann thut man nach
und nach den erhitzten Speck darzu und mischt es sorgfältig
untereinander.

l<. VnZuentuln coeruleun, mitinz.
Die gelindere blaue Salbe.

Man nimt gereinigtes Schweineschmalz, vier Pfunde;
Quecksilber, ein Pfund; gemeinen Terpentin, eine Unze.
Reibet das Quecksilber mit dem Tcrpcrtin in einem Morstl,
bis nichts mehr davon zu sehen ist; alsdann thut man nach
und nach den Speck, gewärmt, hinzu, und mischt es sorg¬
fältig untereinander.

Merkurialsalben haben in vielen Fällen gleiche Würkun-
gen mit den innerlich genommenen Zubereitungen dieses Mi¬
nerals; und werden heut zu Tage nicht bloswidcr Haut¬
krankheiten, als Blutreinigendc Mittel, sondern auch in ve>
nerischcn und andern hartnackigen Zufallen zur Erweckung
eines Speichelflusses, häufig gebraucht. Der durchs Ein¬
schmieren erregte Speichelfluß soll mit den wenigsten Unbe>
quemlichkeiten vergesellschaftet seyn, und die vollständigste
Kur verrichten.

L. D. Vnßuentum emoNien;,
Erweichende Salbe.

Man nimt Dattelnöl, vier Pinten; frisches Leiniamenol,

.^

^
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dreiPinten; gelbes Wachs, ein Pfund: weißes Harz, drei
Unzen. Schmetzetes zusammen über einem gelinden Feuer,
und rühret es alsdann untereinander l bis es kalt ist. Dieses
vertritt die Stelle des Vn^uencum ex 4lrl>»e».

1^. Viißueinum e (3ummi NIemi.
Gnmmi Vlemi Salbe.

Man nimt srijches und gereinigtes Schöpsinselt, zwei
Pfunde; Gummi Elemi, ein Pfund; gemeinen Terpentin, ze,
hen Unzen. Schmelzet das Gummi mit dem Inselt, und mi.
schtt so gleich, nachdem mans vom Feuer genommen, den
Terpentin darunter; alsdann seihet man es ab, weildieMas,
se noch flüssig ist.

L. VnFuentum Kl«reu>,l2le»
Merkurialsalbe.

Man nimt Schweineschmalzund Schöpsinselt, von je>
dem eine Unze; Quecksilber, eme Unze. Reibet es ficisfig un«
tereinander, bis nichts vom Quecksilber mehr zu sehen ist.
Man kann auch zwei-drei-und mchrmal so viel Quecksilber
nehmen.

Dieses ist unter allen Merkurialsalben die einfachste, ob.
schon vielleicht eben so würksam, als irgend eine andere Es
wird freilich weit mehr Mühe darzu erfordert, dasQuecksilber
durch den Speck allein zu todten, als wenn zugleich Terpen«
tin, oder andere dergleichen Substanzen damit vereinigt wer»
den: hingegen ist dafür die Beimischung mit Speck von einer
Unbequemlichkeit und Unschicklichkeit frei, die bei den andern
insgemein zu seyn pflegt, nämlich: daß sie sehr leicht, durchs
öftere Einreihen, zarte Haute fratt und wund machen. Ei»
nige suchen lieber diese Salbe mit dem vierten Theile Unschlit
steif zu machen, (indem sie verhaltnißmaßig vom Speck, we«
niger nehmen) wodurch sie eine bessere Konsistenz zum Ge.
brauch erhält.

l.. Vnßuentum H Xsercurio p!2LclP!«to.
Salbe pon cNnecksllbccnieoerftblag.

Man nimt von der einfachen Salbe, anderthalbeAnze;
präcipitirten Schwefel, zwei Quentchen; weißen Quecksilber«
präcipitat, zween Scrupel. Mischet alles wohl umereinan,
der, und befeuchtet es mit Wcinsieinlauge, um eine Salb«
daraus machen zu können.

Dieses ist eine sehr schöne Merkurialsalbe, die Kaufig wl«
dir Hautkrankheitengebraucht wird. Die hier vorgeschrieb»
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um Quecksilber- und Schwcfclzubercitungen find ihrer Farbe
wegen gcwählet worden.

V'nzusntum Nermnum.
Nervensalbc.

Man nimt Schöpsinsclt, zwei Pfunde; schmelzet es über
einem gelinden Feuer, und macht es mit einer Pinte Kamil»
lenöl zu einer Salbe; nimt es vom Feuer, und rühret an-
dcrthalbe Pinte Lorberöl, «nd zwo Unzen dcstillirtes Dosten»
oder Rosmarinol darunter. Diese Salbe wird für wärmend
und Nervenstärkend, und zur Erstarrung und Lahmung der
Glieder dienlich, gehalten.

Vn^uentum Nuniium.
Die so genannte Nmritnmsalbe.

Man nimt Silbcrglatte, Essig, von jedem zwo Unzen;
Olivenöl, sechs Unzen. Reibet es in einem Morsel, thut
wechselsweise Oel und Essig nach und nach, und wenig auf
einmal, darzu, bis sich vom Essig nichts mehr wahrnehmen
lässet und die Salbe gleichförmig und weiß wird.

Diese Salbe ist mühsam zu machen, und hält sich nicht
gut; weil der Essig verraucht, und alsdann eine allzusteife
Mischung zurück bleibt. Es soll ein gutes kühlendes und aus»
trocknendesMittel seyn, das gelegentlich b.'im Wundwcrden,
leichten fiechtcnartigen Ausschlagen, und zum Einschmieren
der Lefzen der Wunden oder Geschwüre, die start jucken, oder
zur Entzündung geneigt sind, gebraucht wird.

I.. L. Vnzuentum s pice.
Iheersalbe.

Man nimt gereinigtes Schopsinselt, Theer, von jedem
gleiches Gewicht. Schmelzet es zusammen, und seihet die
Mischung durch, weil sie noch heiß ist.

Diese Zusammensetzung mit dem Zusätze von halb so vie¬
lem Harze am Gewichte ist in den Apotheken lange Zeit als ein
wohlfeiler Stellvertreter statt der schwarzen Basilikensalbe ge¬
braucht worden.

l<. VnZnentum 8»ml)ucinum.
^ollnndersalbe.

Man nimt völlig aufgeblühete Hollunderblütcn, vier
Pfunde; gereinigtes Schopsinselt, drei Pfunde; Olivenöl,
eine Pinte Schmelzet das Inselt mit dem Oele, und kocht
in dieser Mischung die Blüten, bis sie ganz kraus geworden
sind; alsdann seihet man es durch und preßt die Salbe aus.

3^
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Man nimt die innere Rinde des Hollunderbaums, fri..
sche Hollunderblatter, von ftdem vier Unzen; Leinsamenol,
zwo Pinte«; weißcs Wachs, sechs Unzen. Laßt die Rinde
und Blamr gut flössen, und im Ocle kochen, bis die Feuch¬
tigkeit verzehrt ist; alsdann preßt man das Oel durch, und
schmchet das Wachs drein, «meine Salbe daraus zu machen.

Diese Salden scheinen nicht besser als cinigejandere zu
seyn, die weit sauberer mrd mit weniger« Unkosten zu machen
find. Es ist kaum zu vermuthen, daß sie von dcnIngredien.
zien, von welchen sie den Namen führen, irgend eine betracht«
liche Kraft erhalten sollten.

Bleisalb«.
Man nimt Olivenöl, eine halbe Pinte» weißes Wachs,

anderthalbe Unze; Bleizucker, zwei Quentchen. Den zu ei¬
nem ganz feinen Pulver gemachten Bleizucker reibet man mit
etwas von dem Oele, und das Wachs schmelzet man mit dem
übrigen Oele: mischt beides untereinander, und laßt die Sal¬
be unter beständigem Umrühren kalt werden.

L. VnZuentuln 8amlninum.
Bleisalbe.

Man nimt Bleizncker, eine halbe Unze; weißes Wachs,
drei Unzen; Olivenöl, eine Pinte. Läßt das Oel und Wachs
zusammcnflicßen, und thut den vorher mit etwas von dem
Oele gut gemischten Bleizucker nach und nach hinzu, und ver.
einigt es, unter beständigem Umrühren, bis es kalt geworden,
zu einer Salbe.

Dieses ist eine füctrefliches kühlendes und austrocknendes
Mittel: das sowohl an Schönheit, als Würksamkeit, das
Nmrltnm oder Iripbarmalrum, bei weitem übertrift.

I<. Vnzuentum stmplex.
Die einfacke Salbe.

Man nims gereinigtes Schweineschmalz, zwei Pfunde:
Rosenwasser, drei Unzen, nach dem Maase. Reibet den Speck
mit dem Rosenwasser, bis es sich wohl vermischthat; als¬
dann schmelzet man es über einem ganz gelinden Feuer, und
setzt es cmige Zeit hin, daß sich das Wasser zu Boden setze:
den Speck gießet man vom Wasser ab, und rühret und reibet
es bestandig um, bis es kalt wird, um es in eine leichte nicht
zusamnunhängendeMasse zu bringen: endlich thut man so viel
Amonenessenj d-arzu, als zll einem lieblichen Gerüche hiulang»
lich ist.
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Rosensalbe^ inggemein pomüe genannt.
Man gießet auf eine beliebige Menge Nein geschnittenen

Schweinespeck, in einem »rrdenen giasirien Gesas, soviel
Wasser, daß es einigc Zoll hoch drüber sieht, und digeriret
es zusammen zehm Tage lang, so daß man jeden Tag das
Waffer erneuert. Alsdann laßt man bei einer ganz gelinde«
Hiye den Speck flüssig werden, und gießt ihn in eine gehori»
ge Menge Nosenwasser: arbeitet es wohl durch einander, und,
nachdem man hernach das Wasser abgegossen hat, thut man
zu den Speck einige Tropfen Rosenholzol.

Biese Salben werden insgemein zur Weichhaltung und
Geschmcil^'gmachung der Haur, und Heilung der Ritze g«,
braucht.

l^> VnZuentlim e 8u!phure.
Scbwefllbalsam.

Man ninit von der einfachen Salbe, ein halbes Pfund:
ungewascheneSchwefelblumen, zwo Unzen; Linwnencsscni,
tinen Scrupel. Mischt es untereinander.

Diese ist zur Kratze und zu Hautkrankheitenbesiintt.

l.. VnZuenlum IlipliülMÄcum.
Salbe au» drei Ingrediennen.

Man nimt vom gemeinen Pflaster, vier Unzen; Olivenöl,
zwo Unzen, am Maase; Essig, eine Unze, »ach dem Maase.
Kocht es unter besiandigeinUmrühren über einem gelinden
Feuer, bis es die Beschaffenheit einer Salbe erhalten hat

Dieses ist eine neue Art das vn^uencum uuriicum zn be>
reiten, die nicht so mühsam ist, als die bereits unter diesem
Titel beschriebene Die Zusammcnmischungist auch weichet
und gleichartiger, und wird durchs Aufbewahren nicht so
leicht iröcken. Dennmgeachtet muß diese Salbe, sowohl in
Rücksicht der Cho iheit als Würksamteit, dem vn^ueniun»
i>2iuil,inum weichen.

l« VnZuencum 'sutiZe.
Cutt'cnsalbe.

Man vermischt eine beliebige Menge pravarirter Tutie
mit so viel gereinigtenVipernfette, als hinlänglich ist, um
es zur Konsistenz einer weichen Salbe zu bringen.

Diese Salbe^ ist zu einem Augenmittel bestimt.
l. Man nimt Schweinespeck, vier Unzen; weißes Wachs,

zwei Quentchen; Tutie, eine Un;?. Das Wachs nebst dem
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Specke läßt man über einem gelinden Feuer zergehen; alsdann
streuet man nach und nach die Tutie darein, unter besiandi.
gem Umrühren, bis die Salbe kalt wird.

Die mit Butter verfertigte Tuticnsalbe wird so leicht
ranjigt, daß sie ein unschickliches officinellcs Mittel ist.

Gekampberee Tmiensalbc.

Diese erhält man, indem man zur vorigen zwei Quent«
chen Kampher hinzusetzt. Sie wird auch mit der doppelten
Menge Kampher gemacht.

l<. VnZuenlum »cl velicatuli».
Vn^uenlum epilpaliicnli!.

Blasensalbe.

Man nimt gereinigten Schweinespeck, Blasenvflasicr,
von jedem gleich viel am Gewichte. Schmelzt es zusammen
über einem ganz gelinden Feuer, und laßt es unter besiandi»
gem Umrühren Mt werden

X. Man nimt Olivenöl, ein Pfund; gelbes Wachs, vier
Unzen; weißes Harz, zwo Unzen; Spanische Fliegen, ändert,
halbe Unze. Das Wachs und Harz nebst dem Oele schmelzet
man über einem gelinden Feuer; thut es alsdann vom Feuer
weg, und. setzt nach und nach die zu Pulver gemachten Fliegen
hinzu, unter fleißigem Umrühren bis die Mischung kalt wird'

Diese Salben werden beim Blasenverbinden und Be¬
handeln mit gebraucht, um sie immerwährend, wie man sagt,
«der eine beträchtliche Zeit lang fiiessend zu erhalten,

L. I). Vnzuernum epis^zNIcum miliu5.
Die gelindere Blasensalbe.

Man nimt Spanische Fliegen, eine Unze; gießet sie mit
Vier Unzen kochendes Wassers, in einer wohl zugestöpselten
Boutcille, eine Nacht über, auf; seihet die Flüssigkeitab,
und drückt den Beutel rechtsiartaus: die durchgeseiheteFlüsi
sigkeit kocht man mit zwo Unzen Schweinespeck bis alle Feuch¬
tigkeit davon ist; alsdann thut man weißes Harz und gelbes
Wachs, von jedem eine Unze; und zwo Unzen Venctiamschett
Terpentin, darzu.

Diese Salbe ist weit besser ausgedacht als irgend eine
von den vorhergehenden; und halt eine Blast fließend, ohne >
dwHarnsirang, oder etwa so viele Schmerzen, als eine von
den vorigen, zu »xnArsachen.
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Ii. Vn^uenlum virile.
Grüne Salbe.

Man nimt vom grünen Oel, dreiPinten; gelbes Wachs,
zehen Unzen; schmelzt es zusammen über einem gelinden Feuer,
und rühret die Mischung beständig um, bis fte latt gewor.
den ist.

Diese Salbe scheint nicht die geringste besondere Eigen«
schaft von den Ingredienzen, welchen sie ihre Farbe schuldig
ist, zu erhalten,

Weißes flüssige« Säldckcn.
Man nimt Olivenöl, drei Unzen, am Maase; Wallratlv

sechs Quentchen; weißes Wachs, zwei Quentchen; Schmelzt
es zusammen über einem gelinden Feuer, und rührt es be»
standig steissig um, bis es kalt geworden.

Dieses ist von der weißen Salbe OnFuentum »Ibum)
blos in Ansehung der Konsistenz unterschieden.

L. liinimentuni (.'«eum.
wackssälbchen.

Man nimt Olivenöl, dreiUnzm; Wallrath, drei QuenK
chen: weißes Wachs, zwei Qucnrchen. Schmelzt es zusam«
wen über einem gelinden Feuer, rührt es alsdann bestandiz
um, bis es kalt geworden.

l.. l.!n!menlum 3,pyN2ceum.
Seifensälbchen

Man'nimt Rosmaringeist, eine Pintt; harte Spanische
Seife, drei Unzen; Kampher, eme Unze. Digenret die Sei¬
fe im Rosmaringeist, bis sie aufgelöst ist: und thut alsdann
den Kampher darzu.

L. L»Ü2mum 3»ponl,ceum, vulzo: Opoäeläucn.
Scifcnbalsam, »nsgemem Gpodcloocl? genannt.

Man nimt Epanische Seift, zehen Unzen; Kampher,
vier Unzen; wesentliches Rosmarinöl, eine Unze; rektificirten
Weingeist, vier Pinten Digeriret die Selfe im Wcingeisie,
be> ein.-r gelinden Hitze, bis sie aufgelöst ist; alsdann thut
man den Kampher und das Oel hinzu, und schüttelt alles
wohl mttereinander, damit es sich vollkommen mische.

'
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Schmerzstillender H«ij»;m.

Diesen echaltman, indem man zwo Unzen Opiun, zuin
vorigen Ceiftnbalsam gelegentlich hinzuthut.

Dieses Arzncilwttcl wird zur Minderung gichtcrischer
Schmerzen höchlich empfohlen: es soll in der ausseisien Pein
Erleichterung verschaffen,, die Ausdünstungder reizenden Ma>
tcne befördern, und den Anfall gänzlich abwenden; ein in
ftlbigcn eingetauchtes Tuch wird über den leidenden Theil ge¬
schlagen. Er wird auch innerlich zu nehmen verschrieben, von
zwanzig bis zu fünfzig Tropfen, in der nämlichen Krankheit,
sowie auch in Nerventoliken, in der Gelbsucht, und zurRei«
nigung der Eingeweide.

Ij»ll2mum v1l>6e.
Grüner Balsam

Man nimt Leiusamenol, TerpentinFl, von jedem ein
Pfund; pulverisirteu Grünspan, drei Quentchen. Kocht und
rührt es wohl untereinander, bis der Grünspan aufgelöset ist'.

Em diestm ähnlicher Balsam soll als ein reinigendes Mit.
Kl von unsern Wundärzten sehr geschaut worden seyn.

l. lchiimenrum 'sri^Ii^rm.'.cuin.
Aus drei Ingrc0len;en beliebendes Sälbchcn.

Man nimt gemeines Pflaster, vier Unzen; Olivenöl, eine
Viertheilpinte; Cssig, eine Unze, am Maasc. Kocht es über
«mem gelinden Feuer, unter beständigem Umrühren, bis es
die Konsistenz eiücs Salbchens erhalten ye».

Dieses ist mit der aus drei Ingredienzen bestehendenSal¬
be, (vußuenlnm lnp>!,rm«c>,,m) einerlei, ausgenommen, daß
hier eine größre Menge Oel ist, um der Mischung die weiche,
re und flüssigere Konsistenz eines Salbchens zu geben.

!.. !.inimß!,tum Voiuiile.

Flücbnge» Sälbcbcn.

Man nimt Mandelsl, eine UnzeamMaasi: Salmiak,
gtist, zwei Quentchen, am Gewicht. H'ihri es in einer weit-
halsigten Phiole untereinander, bis zur völligen Bereinigung.

Flüchtigem Säibc!>c».
Man nimt Hirsclchornöl'undHirschhorngeist,von jedem

gleiche Theile/ mischt cS untereinander.
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2>r. pringle behauptet: daß in der Halsentzündung ein
Stück Flanell mit dieser Mischung befeuchtet und um den Hals
geschlagen, und aller vier bis fünf Stunden erneuert, eins'
der würksamsten Arzneimittel sey. Vermittelst dieses Umschla¬
ges komi der backen, und zuweilen der ganze Körper in einen
Schweiß, der, nach dem Bluilassen, die Entzündung entwe¬
der wcgnimt, oder doch vermindert. Wo die Haut die Schar»
fc dieser Mischung nickt vertragen kann, könnte das flüchtige
Eälbchen nach dem Louooncr Apothekerbuche,wie oben, ge¬
braucht werden.

I>. (üel'Ät^m ^ldum.
Weißes Cerat.

Man nimt Olivenöl, ein Viertheil von einer Pintc; weis«
ses Wachs, vier Unzen; Wallrath, eine halbe Unze. Laßt
alles zusammen flüssig werde», und rühret es so lange um,
bis das Cerat ganz kalt geworden ist.

Dieses ist von der wetßen Salbe und dem Salbchcn blos
in Ansehung der dicker» Konsistenz unterschieden.

I.. llciÄium (üiri'iium.
Geldes Cerat.

Man nimt gelbe Bafilikumsalbe, ein halbes Pfund,- gel¬
bes Wachs, eine Unze; schmelzt es zusammen.

Dieses ist vom gelben Basilikum in nichts weiter unter¬
schieden, als daß es von einer steifern Konsistenz ist, wodurch
es zu verschiedenen Absichten bequemer zu gebrauchen ist.

l.. dei'liium I5f,u!oticum.
Epulotlsches, oder ^«rdenmachendes Cerat.

Man nimt Olivenöl, eine Pinte; gelbes Wachs, prapa-
rirten Gallmei, von jedem ein halbes Pfund Macht das
Wachs mit dein Oele flüssig, und sobald als die Mischung
anfangt steif zu werden, streuet man den Gallmei hinein; rülx
rct es bestandig untereinander, bis das Cerat ganz kalt ge»
worden ist.

N. VuZuentum e l»pl6e(l2!3min2ll.
Gallmeisiilde.

Man nimt gelbes Wachs, zwölf Unzen; Olivenöl, zwo
Pinten; praparirten GallmeisiciN, neun Unzen. Schmelzet das
Wachs mit dem Oele, und thut den vorher mit etwas vom
Oele vermischten Gallmei nach und nach hinzu, und rührt es
wohl untereinander, bis es kalt geworden.

>-s»
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Diese Zusammenmischungcn sind nachdem Cerat gemacht,
das >/ urncr in Hautgeschwnrcn und Wundwcrdcnaufs ans»

"ferste anemvfieler, und das insgemein durch seinen Namen
unterschieden worden ist. Die Erfahrung bezeug« es. daß
sie fürmstlche ,)c.irbenmachende Mittel sind, und als solche
häufig m der Ausübungskunst gebraucht werden-

I^. (^erlnum Klerculi«Ie. ^
Merturialcerat.

^ Man nimt gelbes Wachs, gereinigten Schweinespeck,
von jedem ein halb Pfund; Quecksilber, drei Unzen; einfa¬
chen Schwefelbalsam, em Quentchen. Schmelzet das Wachs
mit dem Speck, und thut alsdann dicst Mischung nach und
nach zu den vorher untereinander geriebenen Quecksilber und
Schwefelbalsam.

Umschläge:
l!>. VpirKemH Velicarorium.

Blasenziehender Umschlag.
Man nimt zu ganz feinem Pulver gemachte Spanisch«

Fliegen, und Waizcnmehl, von jedem gleich viel am Gewicht.
Macht es mit Essig zu einem Teige.

Diese Zusammenmischung ist von einer weichern Konsi.
sienz, als die Blasenpflasicr, und wird aus diesem Grunde
in manchen Fällen vorgezogen. Die ausübenden Aerzte sind
in Ansehung des Grades der Konsistenz und der Klcbrigkeit,
der für Umfthläge von dieser Arr am sthiMchsten seyn möchte,
verschiedener Meinung, lind machen zuweilen, nach Gelegen-
heit und Beschaffenheit der Umstände, hicrinne Veränderungen,

I.. Lpitnema vollliile.
Flüchtiger Umschlag.

Man nimt gemeinen Terpentin, Salmiakgeist, von je¬
dem gleiches Gewicht Rühret den TelPentin in einem Mör,
se', und tröpfelt zugleich nach und nach den Geist hinein, bis
es stck' in eine weiße Masse vereinigt.

Dieses ist das empiaNrum vol.-mle nach dem Edtnbur«
ghischen Apothckcrbuche.

Breiumschlag aus Rummel.
Man nimt Kümmel, ein halbes Pfund; Lorberbecren,

Vcordienblatter, getrocknet, VirgmiamscheCchlangenwur»
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jch von jedem drei Unzen; Würznclken, eine Unze: Honig,
dreimal so viel am Gewicht als von den pulverisirtenSpecies.
Macht es zu einem Breiumschlag.

Dieses ist eine Verbesserung des Londoner Theriats('N,e.
liac» I^onäinen«!«), der ehedem kaum anders, als in Gestalt
eines warmen Breiumschlags, gebraucht wurde: man hat
von feinen Ingredienzien blos solche behalten, die am Meisten
iju dieser Absicht beitragen.

(5al3plÄ«ma llilcutien».
Zertheilender Breiumschlag.

Man nimt Gichtrübenwurzel, drei Unzen; Hollunderblu«
then, eine Unze; Gummi Ammoniaö, eine halbe Unze; rohen
Salmiak, zwciOuentchcn; gekamphertenWeingeist, eine Unze.
Die Wurzel nebst den Blüthen kocht man in einer hinlängli.
chen Menge Wassers, bissiemürbe werden, und nachdem man
die grobe Masse zerrieben hat, thut mandas in einer hinlang»
lichcn Menge ^Essig aufgelöste Gummi Ammoniak, wie Mch
den Salmiak und Geist hinzu: mischet alles untereinander,
um daraus einen Breiumschlag zu machen.

Diese Zusammenmischungist ein so gutes zertheilendes
Mittel, als nur irgend etwas in dieser Gestalt eines Breium«
schlages erdacht werden kann. In manchen Fallen wider¬
spricht es aber doch seiner Aufschrift, indem es, anstatt zu
zertheilen, die Eiterung befördert.

Reifinachender Breiumschlag.
Man nimt Feigen, vier Unzen; gelbe Basilikumsalbe', ei«

ne Unze; durchgeseihetes Gummi Galban, eine halbe Unze.
Die Feigen zerreibet man durchaus in einem Mörftl, und
tröpfelt nach Befinden etwas Weingeist, oder starkes Bier,
hinein; alsdann vermischt man es sorgfältig mit der mit dem
Galban vorher flüssig gemachten Salbe.

Die Nterung befördernder Breiumschlag.
Man nimt weiße Lilien- (ober Eibisch«) wurzeln, vier

Unzen; fette Feigen, eine Unze; gestossene rohe Zwiebeln, sechs
Quentchen; Gummi Galban, eine halbe Unze; gelbe Basili.
lumsalbe, durch Aufguß bereitetes Kamillcnöl, von ledem ei« .
ne Unze; Mehl, soviel, als genug ist. Die Lilien» (oder Ci<
bisch-) wurzeln laßt man zugleich mit den Feigen in einer hin«
länglichen Menge Wassers lochen, bis sie weich werden; als.

U
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dann stoßet man sie 5 thut die übrigen Ingredienzien harzn,
und macht alles zusammen, kunsigcmäs, zu einen Brcium.
schlag. Das Kaldanum muß vorher in dem Gelben von ei>
nem Eie ausgelöset werden.

Beide diese Zusammenmischungensind gute Eiter-oder
reifmachende Mittel: wiewohl ihre Wartungen wadrscheinli«
cherweise mehr davon herrühren, daß sie den Theil gelinde,
feucht und warm erhalten < als von irgend einer besondern Ei.
genschaft der Ingredienzien.

Gcrvürzhafter Brcmmsckalg.

Man nimt lange Osicrluceiwurzel, Lorbcrbecrcn, von
jedem vier Unzen; süsscn Fenchelsamen, MüiiMblätter, von
jedem drei Unzen; Iamaitapfcsser, Myrrhen, von jedem zwo
Unzen; Honig, dreimal so viel am Gewicht, als von den
Ingredienzien. Alles zu einem Breiumschlaggemacht Die»
ses pflegt man äusserlich in solchen Fallen aufzulegen,^wo der
Gebrauch, des Theriaks verordnet ist.

Senfbreiumscklag, oder Pflaster.
Man nimt vulvcrisirten Senfsamen, Brodkrume, von

jedem gleiche Theile; starken Essig, soviel, als hinlänglich
ist. Mischt es zusammen.

Diese Zusammenmisckungwird blos als ein reizendes
Mittel gebraucht: sie entzündet oftmals den Theil, auf wel¬
chen sie aufgelegt wird, und erhebet Blasen, jedoch nicht der.
gestilt, wie die Spanischen Fliegen. Man pflegte diese Ar»
tcn scharfer'Arzneimittel auf dk Füße zulegen, in der Ab»
ficht, um eine Ableitungvom Haupte zu machen; allein der
Nutzen, den dergleichen reizende Umschlage in hitzigen Krank¬
heiten, wo das Haupt bereits schon eingenommen ist, oder
doch in Gefahr zu scpn pflegt, zu verschaffen im Stande sind,
kann blos von dem Reize herrühren, den sie veranlassen, der
sich anfangs nur auf einzelne Theile nach und nach aber über
den ganzen Korper erstreckt.

I.. dogßululn »lummolum.
Il«unmatten.

Man nimt eine beliebige Menge Eiweiß; reib« es mit
einem hintanglich großen Stück Alautt auf einem zinnern
Teller, bis es gerinnet.

Diese Zubereitung ist aus dem Riverius genommen. Es
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ist ein nützlicher zusammenziehender Umschlag für böse triefen«
be Augen, der ungcmein kühlet und die dünnen zufließenden
Feuchtigkeiten zurücktreibt. Es kann auf etwas Lcinwandfa«
sen oder dergleichen, beim Schlafengehenaufgelegt werden.

ViiAuentz, erc.
Salden, n. s. n>. aus dem vorigen Londoner ApothekerZ

ducke, und an« andern.

D«e Ägyptische Salbe.
Man nimt 'Grünspan, oder vom grünen Kupferrosi,

fein vulverisirt, fünf Theile; Honig, vierzehcn Theile; vom
schärfsten Essig, sieben Theile; kocht altes zusammen zur ge«
hörigen Konsistenz, und dunkclrothenFarbe ein. Der Ab»
schäum von dieser Salbe wird Kiel ^,eZxpt!»culn, Ägypti¬
sches Honig, genannt.

^abrtcms Hiloanus empfieltt dieses Arzneimittel, in ei«
ncr Abhandlung über den heißen und kalten Brand, ganz
ausscrordentlich, um damit das verdorbene und verfaulte
Fleisck wegzubringenund alte Geschwüre zu reinigen. Auch
in venerischen Geschwüren im Halse und um die Mandeln her«
um thut es große Diensie.

Vn^uenium ^eLH'zn'zcum m»Ziz compostcum.
Hinc mehr zusammengesetzte AegyptlscdeSalbe.
Man nimt Grünspan, vier Unzen; vom schärfsten Cssig,

sechs Unzen; Honig, ein Pfund; laßt alles über einem gelin«
den Feuer bis zu einer dunkeln Farbe kochen und thut ganzzn
Ende Steinalaun und Salmiak, von jedem eine halbe Unze,
darzu; und bringt es, kunstgemäs, in eine Salbe.

T. Vnzueinuni «x ^erußine.
Grbnspansalbe.

Man nimt weißes Wachs und weißes Harz, von jedem
zwo Unzen; Olivenöl, eine Pinte; fein pulvcrisirtcn Grün¬
span, eme halbe Unze. Das Wachs, Harz und Ocl mischet
man untereinander, indem man sie über einem gelinden Feuer
schmelzen lässet; alsdann nimt man es weg, und thut nach
und nach den zuvor mit etwas vom Oele gut abgeriebenen
Grünspan darzu, und rührts alsdann beständig um, bis die
Salbe kalt ist.

M. Sie wird auch mit doppelt so vielem Grünspan ge»
macht.

5,?
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Vnzuentum e l!ummi Llemi, lius. I^inimencum ^rc»e!.
Gummi Elen» S«lbe, oder: Arcäug'« Sälbcken.
Man nimt Gummi Elemi, und Fichtcnterventin, von

jedem andetthalbe Unze; altes und gereinigtes Schöpsinsclt,
zwo Unzen; alten und gereinigten Schweinespeck, eine Unze;
mischt es, und macht, nach der Kunst, eine Salbe daraus.

Dieses ist am meiste» unter den Namen Alcäus's Salb«
chm, (iini7ne„iun5 Hi-cZei) bekannt, vom Arcäu«, seinem
Erfinder: der in einerAbhandlung: c!e ieÄ, vulueium cuia-
I^nne, I, 4, diesen Balsam, wie er ihn nennt, sehr hoch crhe«
bet, besonders in Kopfwunden; es digeriret und macht weit
hesser Fleisch, als das Basilikum, welches eine Wunde sehr
leicht faul werden, und schwammigtes Fleisch wachsen läßt.

Vnzuentum.Vaieum.
Die goldgelbe Salbe.

Man nimt gelbes Wachs, ein halbes Pfund; gemeines
Ocl, zwei Pfunde; Terpentin, zwo Unzen; Fichtenharz und
Geigenharz, von jedem andcrthaibc Unze; Weihrauch und
Mastix, von jed'cln eine Unze; Safran, em Quentchen; zuerst
läßt man das Wachs in dem Oele schmelzen, alsdann thut
man hen Terpentin darzu, und läßt es zusammen einmal auf»
kochen; nachdem es gestanden, um etwas kühle zu werde», sinnet
man all.'s übrige fein pulvcrisirt hinein; zu allerletzt thut man
den Safran darzu, und rühct es mit einem hölzernen Cpa,
tel um, bis es tunsigemas, eine Salbe wird.

V«!;uontum e Nicon'2113, leu keto.
i5ab«t's»lbe.

Man nimt gereinigten Tabakssaft, frischen fleissig gewa,
schcnen Schweinespeck, von jedem ein Pfund, und kocht es
zusammen, bis sich d^r Saft verzehr« hat; alsdann thut
man vier Unzcn Venctianischen Terpentin darzu, und zwo Un»
zen pulvcrisirtcrunde Osierlucei; und macht kunstgcmäs eine
Salbe draus.

Diese ist ursprünglich aus des K.aurentiug Iobertu«
Apothekerbuchcgenommen. Ihr erster Vcrschreiber legt ihr
eine ausserordentliche Eigenschaft bei in Zertheilung scröphel«
artiger Geschwülsten und Heilung grüner Wunden; die heuti«
ge Ausübungskunsi aber verordnet sie hauptsachlich in Unrei«
nigkeiten der Haut: ob sie schon, aufs beste davon zu urthei,
len, ein so unsauberes Arzneimittel ist, daß sie artigen Ptrso«
nen zuwider zu seyn pflegt.



Ausübung der Apochekerkunst. Viertes Buch. 439

VnAuemun» ^utritum.
Eine Salbe durch« Vermisclie«.

Man nimt fein pulverisirte Goldglätte, ein halbes Pfund;
Wcmessig, fünf Unzen; Rosenöl, einPfund. Die Goldglatte
reibet man in einem Mörscl, und gießet wechselswcise Oelnno
Cssig, wenig auf einmal, darzu, bis der Essig nicht mehr zu
sehen ist, und das Ganze zu einer weißen Salbe wird

Elc ist sehr austrocknend, und wird selbst durchs Auf,
bewahren so bröckligt, daß man frisches Oel darzu thun muff,
wenn man sie will gebrauchen tonnen. Sie wirb aber nicht
sonderlich geschätzt,

Vn^uenium ex vx^l»^>2tl>a.
Spitzte Sanerampfersalbe.

Man nimt in Wasser gekochte und durch ein Sieb gerne-»
bene spitzige Eauerampserwurzel und lebendigen Schwefel,
von jedem andcrtbalbe Unze; inEcabiosensafte, bis zur Ver.
zehrung des Safts, eingekochten Schweinespeck, cm halbes
Pfund; von dem in Alantsafte gekochten vn^uenium po^ul.
««um eine halbe Unze; einige Tropfen Nosenholzöl; und
bringt alles im Mörsel, kunstgcmäs, zu einer Salbe

Sie ist für die Krätze und Hautkrankheiten besinnt; ist
aber so mühsam zu machen, und aufs beste so «„reinlich,
daß sie selten gebraucht oder verfertigt wirb.

Vnßuemurn poml»tum.
Aepsclsalbe.

Man nimt frischen Schweinespeck,drei Pfunde: frisches
Schafinsclt, neun Unzen; geschälte und in dünne Scheibchens
geschntttene Aepfel, insgemein Wasseräpfel genannt, ein Pfund
und neun Unzen; vom wohlriechendesten Rosenwasscr, sechs
Unzen; gröblich pulverisirteFlorentiuische Vellwu>.<el, sechs
Quentchen. Läßt dieses zusammen im Marienbade kochen,
bis die Acpfel aufgelöset sind; alsdann seihet man es, ohne
auszudrucken, durch, und hebt es zum Gebrauch auf. Ma»
macht es so gleich wieder warm, und wäscht alles mit Ro-
senwasser.

Fast alle in den Apotheken eingeführte Arzneibücher sind
überflüssigmit Vorschriften zu dieser Salbe verschen. Die
gemeinen praktischen Apotheker kaufen sie jetzt selbst von Per¬
sonen, die sich blos allein damit beschäftigen, und weiter nichts
thun, als daß sie frischen Schweinespeck mit Rosenwasser ab¬
reiben zu einer Art von Matten, und mit etwas gewürzhaf¬
ten Oelen wohlriechend machen, nachdem es ihren Kundlcu»
ten am besten gefällt.
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VnFueucum xulirum äeliccZtiuum.
Austrocknende rothe Salbe.

Man m'mt gemeines Oel, zwei Pfunde; gelbes Wachs,
zwölf Unzen/ ArmenischenBolus, und das c,pm ii>,>!luum
vom Vitr/ol, von jedem sechs Quentchen; fein vraparireen
Kallmei, vier Unzen; Goldglä'ttc und Bleiwciß, von jedem
sicbentehalbeUnze;Kampher, eine halbe Unze; und kocht es
über einem gelinden Feuer zur Konsistenz einer Salbe ein.

Blos das Wachs und Ocl werden zusammen über dein
Feuer gehalten; und sobald sie geschmolzensind, rührt man
alles übrige, fein pulverisirt, htnein: und der Kampher muß
vorher in einem mit Mandelöl ausgenebenen Mörsclfür sich
selbst pulverisiret werden.

»Hollundersalbe.
Man nimt im Maimonat eingesammelte Hollunderblat«

ter, zehen Hände voll; von den nmgen Schößlingen unten
am Boden des Baums, zwei Pfunde; von der innern Rinde
desselben, ein Pfund. Nachdem alles dieses klein geschnit¬
ten worden, bratet man es in zwölf Pfunden frischer But¬
ter, über einem gelinde» Feuer,, unter beständigem Umrühren
die ganze Zeit über. Dlc Butter drückt man aus und seihet
sie durch: thut die nämliche Menge frischer Blätter, Schöß¬
linge und Rinde darzn; und wiederholetdas Verfahren, wie
vorher; alsdann drückt man es wieder, doch nicht so stark,
aus, so, daß man kunsigemäs eine Salbe erhalte.

Das Kochen wird so lange fortgesetzt, bis die Blatter,
u. s. w. kraus werden.

V^ucnn» 3c»r/inl2e.
Sc«blostnkräste.

Man nimt grünen Scabioscnsaft, ausgedrückt und durch
ein Tuch gescihct, und von seinen Hautchens gereinigten
Schweinespeck, von jedem nach Belieben. Den Speck reibet
man in cine'm steinern Wörsel, und gießet vom Safte, wenig
auf einmal darzn, nachdem es die Mischung und Farbe mit
sich bringt; alsdann thut man es zusammen in ein schickliches
Gefäs, um es.an die Sonne zu setzen; und zwar so, daß
der Saft den Speck bedecke; nach neun Tagen thut man es
wieder in den Mörscl, wie zuvor, und gießt die dünne und
mißfärbigte Feuchtigkeitdavon ab, die sich beim Reiben ab.
sonderte, ohne es untereinander zu rühren/ und thut es wie«
der auf fünf Tage lang ins Gefäs. Nachher reibet man es
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wieder, und vermischt es mit frischem Ecabiosensafte, wenig
auf einmal; und nach einer wiederholten Sömmmmg von
si.nszehen Tagen, in seinem gehörigen Gcfasie an der Eonne,
hellt man es, wie vorher, von seiner wäßrigen Feuchtigkeit
ab Man laßt es alsdann auf die nämliche Art, sunfzchcn
Tage länger, mit frischem Safte, stehen; und nachdem man
es eil: wenig gerieben, hcbtmans m einem gläsernen oder ir°
dc/.,' Gefäße zum Gebrauche auf.

Dieses war, wie die ersten Samlcr des Apothckerbuchs
des Kollegiums behaupten, die Erfindung des Iobn Arve»,
eines erfahrnen Wundarztes zu Ncwart, in Nottingham»
sl)lre, der unter der Regierung Eouaro lll. lebte, DieKraft-
mittel und Wollkrauthonig waren von dem nämlichenErfin.
der, und ziemlich seit dreihundert Jahren in großem Ansehen
unter unsern eigenen Wundärzten in England i wiewohl sie
jetzt lange schon ausser Gebrauch sind.

Vnßuenmm Klartmtum.
Die Soldatensalbe.

Man nimt frische Lorbcrblatter, drei Pfunde; Garten»
raute, drittehalb Pfund; Maioran, zwei Pfunde; Münze,
ein Pfund; Salbei, Wernmth, Frauenkraut und Basilikum,
von jedem ein halbes Pfund; Olivenöl, zwanzig Pfunde; gel¬
bes Wachs, vier Pfunde; Malaggawein, ein halbes Pfund;
und macht alles zu einer Salbe, durch Stoßen, Maceriren,
Kochen und Ausdrücken, wie es kunsigemäs nöthig ist.

Dieses soll die Erfindung eines gewissen Marnan gewe¬
sen seyn, für die Soldaten; um ihre Glicdmascn wider das
Ungemach, dem sie in langwierigen Feldzügen und durch Er«
duldung der Kälte ausgesetzt sind, zu schützen.

VnAuentum ?<?pulneun».
Pappclsalbe. > .

Man nimt frische schwarze Pappelknospen, anderthalb
Pfund; Veilchcnblatter und Nabelkraut, von jedem drei Un-
zen; frischen ungesalzenen Schweinespeck der von seinen Häu¬
ten gereinigt und gewaschen ist, vier Pfunde; stößet, mischet,
und macerirct es zusammen; und thut alsdann zarte Brom-
becrspitzcn, schwarze Mohnblattcr, Alraun, Bilsenkraut,
Nachtschatten, Lattich, großes Hauslauch, und große Klet¬
ten, von jedem drei Unzen, darzn: stößt es wieder, und mischt
alles recht wohl untereinander und nachdem es zehcn Tage
gestanden, gießt man ein Pfund Rosenwasser dran; kocht es
hierauf über einem gelinden Feuer, unter beständigem Umrüh¬
ren mit einem Spatel, bis alle überflüssige Feuchtigkeitda-

V,
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vongedunstetist; alsdann seihet man es durch, und preßt es
aus, um kunstgemas eine Salbe zu erhalten,

Pflaster aus den vorigen F.onoo»«r Apochekerbüchcr»»,
und aus anHern:

Lmpl»l5>um o <üicuta cum ^mmonizec».
Scklcrllngüpfl^ster mit Gummi Ammoniak.

Man nimt Schierllngsblattcrsaft, vier Unzen; Meerzwie«
belcssig und Gummi Ammoniak, von jedem acht Unzen! das
Gummi löset man in dem Safte und Essig auf, und nachdem
es zusammen gehörig gestanden hat, seihet man es durch und
bringt es kunstgemas zur Konsistenz eines Pflasters.

Es wird mit Nutzen zur Zertheilungder besonders unter
den kurzen Rippen verhauenen Blähungen gebraucht.

l)«cliy!on compolnum, i>ue Lmpl«lilum e tVlucilÄßi'inbu«.
Zusammengesetzte»Saft- oder Scliltimpfiaster.
Man nimt den Schleim von der mitlern Ulmbaumrindt,

Eibischwurzel, Siebenzeit und Leinsamen, von jedem fünfte«
halbe Unze; Kamillen'Lilien- und Dillöl, von jedem ändert«
halbe Unze; Gumnu Ammoniak, Galban, Sagapen und Po«
nax, von jedem eine halbe Unze; gelbes Wachs, zwanzig
Uuzcn; Terpentin, zwo Unzen? Safran, zwei Quentchen.
Die mit Wasser ausgezogenen Schleime laßt man bcl einer
gelinden Hitze mit den Oelen, bis zur Vcrzchrung ihrer wäß«
rigeu Feuchtigkeit, einkochen; und das in kleine Stückchen ge«
schnittcne Wachs in selbigen schmelze», unter bestandigem
Umrühren mit einem Spatel; nachdem es vom Feuer genom¬
men und noch heiß ist, thut man nach und nach die in Ter,
pertin ausgelosten Gummis darzu, und rühret alles recht
wohl untereinander; endlich thut man auch den fein gepül«
vcnen Safran hinein; so daß das ganze in eine Masse von
Pfiasterfahiger Konsistenz gebracht werden kann.

Dieses ist eine Zusammenmischuug des Nlesue.

Blasenpfiastcr.
Man nimt BurgundischesPcch, zwölf Unzen; Venetia«

Nischen Terpentin, vier Unzen; Cpanischflicgcnpulver, sechs
Unzen. Gemischt und kunstgemas zu einem Pflaster gemacht

pzlta epilpaltic,.
Blasenziehender Teig.

Man nimt von
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jedem eine beliebige Menge, und eine hinlängliche Menge star¬
ken Essigs, um einen Teig daraus zu machen.

- Keins von diesen trift man in einem der vorigen Apothe-
kerbücher als das nämliche an; und in der That weichen die
meisten dergestalt in ihren Meinungen von einander ab,
was die Konsistenz oder die zu Zusammenmischungen zu dieser
Absicht nothwendig erforderlicheoder schicklichste Zahlgleit
betrift, daß man nicht füglich irgend eine besondere Richt«
schnür haben kann, von welcher nicht diese oder jene bei ihrer
Ausübungstunsi abweiche» sollten.

NmplaNeum » XoNr»t!l>u5 kl<)5 Vnzuemoruly äiÄum.
lLln Pflaster, da« in England die Blume der Salden ge«

nannt wird.

Man nimt gemeines Harz, Fichtenharz, gelbes Wachs,
Schafinselt, von jedem eine halbe Unze; Weihrauch, vier Un¬
zen; Terpentin, drittchalbe Unze; Myrrhen und Masiir, von
jedem eine Unze; Kampher, zwei Quentchen; weißen Wein,
«in halbes Pfund: kocht es zusammen zu einem Pflaster.

Lmplaltrum cle llumml lÄem!.
Gummi Wemipftasser.

Man nimt Gummi Elemi, vier Unzen; Fichtenharz, fei«
nes Wachs und Gummi Ammoniak, von jedem zwo Unzen;
Terpentin, viertehalbe Unze; Malaggaweiu, eine hinlängli¬
che Menge: kocht es, bis der Wein wcggedampfet ist, als¬
dann thut man HZs vorher in Essig ausgeloste Gummi Am«
moniak hinein.

Es wird sehr selten gebraucht oder verfertigt.

Umplzltlum äe l^eliloto limplex.
Einsacke« Melotenpflaster.

Man nimt feines Harz, acht Pfunde, gelbes Wachs, vier
Pfunde; Schafinselt, zwei Pfunde; nachdem man dieses un¬
tereinander geschmelzet hat, thut man fünf Pfunde grüne klein
geschnittene Mcloten darzu, und macht es kunstgcmas zu ei¬
nem Pflaster.

Nmplastl'um Klercmlzle.
Mercurialpflasier.

Man nimt durch Lcder durchgedrücktes Quecksilber, acht
Unzen; flüssigen Storar, andcrchalbeUnze; Venetianischen
Terpentin, eine Unze. Läßt all«s zusammen in einem Morsel
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.izrl ev uilo thut
es in eil!!'!! Uorscl, und arbeitet es durch, bis es kalt und
ju einem Master geworden ist.

üm^aNl'UM Npoäelclocli.
Gpodeldsch-over Stickpflftster.

Man nimt Gummi Bdellium, Ammoniak, Galüan,Sa«
gapen und Ponax, von jodeln zwo Unzen; schmelzt es unter,
einander, und thut ein halbes Pfund Strasburger Terpentin,
vier Unzen Lorberol, zwo Unzen Vernsieinol darzu, und rühret
es über einem gelinden Feuer untereinander. Ferner nimt man
Silberglatte, ein Pfund! Galmei, anderthalb Pfund; Oli«
venol, zwei Pfunde; Leinsamcnol, einPfund; kocht esgleich-
falls über einem gelinden Feuer unter beständigem Umrühren
mit einem Spatel: und wenn alles untereinandergemischt ist,
thut man gelbes Wachs und Geigenharz, von jedem ein Pfund,
darzu; und nachdem man dieses geschmolzen und mit dem vo¬
rigen gemischt hat, kocht man es wieder zur Konsistenz eines
Masters.

Tmplalirum Vpiatum.
Schmerzstillendes Pflaster.

Man nimt von dem großem Caftpflaster, vier Unzen;
Quecksilber, zwo Unzen; Opium, eine Unze; mischt es kunst»
gemas.

Dieses wird am besten durch eine frische Zusammensetzung
des Saftpflasters gemacht, und hernach durch Einverleibung
des Quecksilbersmit der gehörigen Menge Terpentin; und
das Opium wird am besten getrocknet, und zu einem feine«
Pulver gemacht, welches ziemlich mühsam ist, und Zeit erfor¬
dert; denn es ist fast unmöglich es einzuverleiben,wenn es
noch Feuchtigkeitenbei sich hat, wie das heim Extrakt und
beim Durchstlhen desselben zu seyn pflegt. Es soll dieses in
archritischen Schmerzen, und allen solchen, die von scharfen
Saften herrühren, welche die Fasern reizen, es sey nun aus
venerischen oder gemeinen scorbutischenUrsachen, Erleichte¬
rung verschaffen.

Pflaster Widers Podagr«.
Man nimt Opium und Venetianische Seife, von jedem

zwo Unzen; äiackalcici«, acht Unzen: bringt alles kunstge.
l»äs in ein Pflaster.
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Das gemeine Eaftpflasier kann statt des äi»cwiciti5ge¬
nommen werden. Es ist vom vorhergehenden blos in Anst-
builg der Seife unterschieden.Wenn irgendwo das Pooagra
sich fest setzt und anfängt Geschwulst zu machen, so lege man
ein recht dickes und breites Pflaster daselbst auf,- und ob es
schon nicht so gleich unmittelbar den Schmer; benimt, so pflegt
es doch die Materie/ die selbigen verursacht, nach und nach
zu vernichten, und die Fibern gegen die Reizuugen derselben
unempfindlicherzu machen, bis der Anfall vorüber ist. Des¬
gleichen ists auch bei allen Geschwülsten, die mit heftigen
Schmerzen begleitet sind, ein nützliches Auflegcmittel.

Tmplnltlum »cl llrum»z.
Pflaster wider ö,e tropfe.

Man nimt vom Schierlingspflastcr mit Gummi Amnio«
niat, vier Unzen; Gummi Elemi, eine halbe Unze; atzenden
Sublimat, zehen Quentchen: mischt es kunstgemäs.

Dieses ist zu der Absicht so würksamausgesonncn, als
nur die Wirkung von irgend etwas in dieser Art es verstatten
kann; denn es ist bei nahe so atzend, daß es einen Schorf
macht. Wenn die Drüsen durch irgend eine Materie, welche
es nur sey, ziemlich verhärtet sind, so pflegt es selbige ent¬
weder los zu machen und fortzubewegen, oder die Substanz
selbst mir wegzunehmen, wenn es lange genug aufgelegt wird.
Cs ist aber große Borsicht dabei nöthig in Ansehung der Na¬
tur und Struktur des Theils, auf welchen es gelegt wird;
denn nahe bei großen Gefäßen oder Flechsen kann es großes
Unheil anrichten. Es kann auch so viel vom Sublimat mit¬
theilen , wenn es auf sehr schlaffe und drüsigte Theile aufge¬
legt wird, daß dadurch ein Speichelfluß entstehen kann.

ümplalcrum veimitu^um.
Pflaster wider die Würmer.

Man nimt puloerisirteAloe, eine Unze; Koloqumten nnd
Myrrhe, von jedem drei Quentchen; Sevenbaumblattcr,Raute,
gemeinen Vermuth, Reinfarn, Walnüsse und Gicktrüben»
Wurzel, von jedem zwei Quentcheu; gelbes Wachs und Harz,
von jedem vier Unzen; Rautcnol, zwo Unzen: mischet alles
kuusigemäs in eine Masse zu einem Pflaster.

Dieses wird dick auf Leder zu streichen, und breit aufden
Leib zu legen verordnet; und bei Kindern erweiset es sich auf
diese Art zuweilen als ein Pnrgiermittel, und hilft den
Schleim, der Würmer erzeuget, und die erzeugten Würmer
selbst abführen.

N,

,O
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Gicktpflasier.
Man nimt von dem größern Caftpfiasier, sechs Unzenl

uxycl-oceum und äiacdalciliz, von jedem zwo Unzen; Baren«
fett und Hirschmark, von jedem anderthalbc Unze; in Wein«
esstg aufgclosics Takamahak, zwo Unzen: mischet alles zusam«
men mnstgcmas zu einem Pflaster-.

Dieses wird das Frankfurter Gichtpflaster genannt:
weil es durch eine Bcrathschlagung der Aerzte daselbst erfun«
den worden ist.

LmplaNlum «itliricicum «lcerum,
Üim anderes Gicktpflasier.

Man nimt Mohnöl, zwei Pfunde: Wachs, ein Pfund;
Venetianische Seife, acht Unzen: Terpentin, eingedicktenBil»-
senkraut'und Nachtschattcnsafl, Opium, Mennige, von/e.
dem sechs Unzen; Bilsenkrautsamcn, fein pulvcrisirt, oier
Unzen: mischet alles kunstgemas zu einem Pflaster.

Die Säfte und das Opium löset man in Essig auf, in
welchen man vorher die Mennige eine Zeitlang gekocht hat;
zunächst thut man das Oel hinein, und nachher das in dun«
nc Scheibchens geschnittene Wachs nndHie Seife, und kocht
endlich alles mildem Terpentin zur gehörigen Konsistenz.

Fünftes Buch.
Von so gleich fertig zu machenden, oder in Bereitschaft

zu habenden Znsammenmischungen.

Erster Abschnit.
Von diätetischen, oder Gesundheitstränken, u. f. w.

^ snter diese Abtheilung wollen wir alle Krautcrwcine', Biere,
R-4 Mects oder Honigtränke und Molken bringen, welche
blos in langwierigenZufällen verschrieben werden, und einen
fortdauernden Gebrauch erfordern, wenn sie irgend einer Ab«
ficht von Wichtigkeit entsprechen sollen. In allen hitzigen 3u«
fallen demnach muß man bei Verordnungen niemals sein Au«
gcnmerk auf selbige gerichtet haben; wenn hingegen eine «rank»
ticke Lcibcsbeschaffentieit sich nach und nach wieder erholet; so
kann man sich von dieser Art Mittel viel Hülfe versprechen.
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